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Soziale Ungleichheit und Identitätspolitik

Eine Kontroverse zwischen feministischem Pragmatismus 
und Kritischer Theorie

Am 27. und 28. November 1998 lud das Soziologische Institut der 
Universität Hannover zu einer internationalen Konferenz ein, die den 
Titel »Critical Theory and Society« trug.

Auf dieser Tagung hielt Nancy Fraser einen Vortrag über das 
Thema »Social Justice in the Age of Identity Politics: Redistribution, 
Recognition and Participation«.1 N. Fraser argumentiert in einem 
theoretischen Bezugsrahmen, der u. a. durch Ansätze von Foucault, 
philosophisch-kritischem Pragmatimus und Max Weber geprägt ist. 
Die Orientierung am Pragmatismus ist vor allem für ihre politischen 
Positionen von großer Bedeutung.

In meinem damaligen Kommentar zum Referat formulierte ich 
skizzenhaft einige Einwände, die ich hier genauer ausführen möchte. 
Ich referiere zunächst die wesentlichen Thesen, die N. Fraser in ih
rem Vortrag zur Diskussion stellte.

1. Dem Paradigma, das in den letzten Jahrzehnten die Theorien 
zur sozialen Ungleichheit beherrschte, wird gegenwärtig ein neues 
entgegengestellt: Neben wissenschaftliche Konzepte, wie sozialer Un
gerechtigkeit, von der abhängige Klassen, das weibliche Geschlecht, 
diskriminierte Minderheiten und arme Länder betroffen sind, durch 
Umverteilung von materiellen Gütern zu begegnen sei, treten philo
sophische und sozialwissenschaftliche Analysen, die sich gesellschaft
lichen Verletzungen von Anerkennung zuwenden. Phänomene der 
kulturellen Marginalisierung von Ethnien, der Abwertung bestimm
ter Hautfarben, der Ungleichbehandlung von Frauen sowie die Dis
kriminierung von Nicht-Heterosexuellen bilden den Bezugspunkt die
ser geistes- und sozialwissenschaftlichen Umorientierung.

2. Im Zuge des Paradigmenwechsels droht das Thema »materielle 
Gerechtigkeit« durch den Diskurs »Kampf um Anerkennung« ver-


